
Hıneinwachsen ın ınen durchrealisierten Glauben, T1ısten heranbılden sollen, ann müuüssen diese
ZUT inneren Bewältigung der Jugendlıchen Lebens- Menschen aQus der Tra der Firmung leben
sıtuation aus dem Glauben und ZU) Verwurzeln Das heute geforderte Entscheidungs-ChristentumIn der kirchlichen Gemeiminscha: unentbehrlıich CI- verweist jeden Jungen T1sten auf sich selbst undscheıinen. Am nde der Reıihe dieser Einkehrtage se1IN eigenes Herz. Die Zeıten, S1ppe, Miılıeustände dann dıe Fırmung, für dıe 1UN dıe Jungen und TIradıtion ıhn und seiıne Spririıtualität {ra-Menschen nach olcher Führung voll empfänglıch SCH, geformt und garantiert haben, sind Vorüber.
wären un die, mıit olcher eıJe empfangen, das UrC| diesen Anruf ZUT eigenen Entscheidung 1N-
für das N Leben bewulßlt gesetzte und voll- mitten ıner gottentiremdeten und säkularisierten
ZUOBENC Fundament für das Mittragen en Welt entsteht e1In Christentum der Diaspora, das
der Kırche wäre. Diıeser Vorschlag ll nıcht mehr Christsein des einzelnen. ber gılt NIC| och
als eın Dıskussionsbeitrag se1nN, be1l dem noch immer: VdcC solı ? Als einzelner bestehen und
mancherle1 Fragen klären Sind. dem Sog standzuhalten, ist 1Ur möglıch aQus Je-

18(%) Dıasporaethos, das In der Sprache der Kıirche
als Bekennertum formuliert werden pülegt.

Dr. eorgzg Hansemann, Wenn ber der Christ VO:  ; heute In besonderem
Universitätsprofessor, Graz Maß eın Bekenner se1n muß, ann verweiıst UuNs

diese Erkenntnis wıederum auf das Sakrament der
ber die religionspädagogische Sıtuatıion der Ge- Firmung, das dıe Salbung ZU Bekenner In sıch
genwart g1bt vielerle1ı ntersuchungen, die natur- chliıeßt.
gemäß uch unterschiedliche Aussagen bringen Im usammenhang mıt der erwähnten Diaspora-
In einem un ber stimmen alle Analysen über- fähigkeıit des Christen von eute un! INOTSCH wird

verständlıch, dalß beı diesen T1sten eineın In der Feststellung nämlıch, da [3 die eıt des
als Gegebenheıt übernommenen »Geburts-Chri- bewußtes Zusammenrücken und eın Er-
stentums« für Europa vorbeı ist und dessen lebnis der Gemeiinschaft »Kırche« g1bt. »Die
Stelle eın »Entscheidungs-Christentum« treten ırche erwacht In den Seelen«-R. Guardinı wußte
muß der schon en ist. amı ist gesagl, daß 1€es schon VOT mehr als vierzig Jahren weıl

das Christsein heute N1ıC} In erster Liniıe als indi-dıe atsache der empfangenen Säuglıngs-
taufe N1IC| ausreıicht, das ‚pätere Christsein viduelle Gottesbeziehung, sondern als Gliedschaft

garantieren: Es MU. der persönlıche Wiılle des der Kirche erlebt und vollzogen wiırd. UurCc die
einzelnen hınzukommen, der Wiılle nämlıch, eın Gelstsendung, die IN der Fiırmung ständige egen-
Chriıst seInN. WAar'  4 bleibt, vollzieht sich die Volkwerdung der

VO:  ; ott Berufenen, Iso dıe ZusammenführungDiese Entwicklung der inge hat Vor- un! Nach-
teile, die hler NIC behandelt werden sollen. der Eınzelindividuen ZUT Kırche.
Notwendig ber ist, daß INanll sıch den Tat- Wenn somıt die Firmung das eigentliche AakKTa-
sachen stellt und überlegt, welche K onsequenzen ment der Volkwerdung der T1ısten ist, ann ist
siıch daraus ergeben JTatsachen andern sıch nıcht sS1Ie mehr das grundlegende Sakrament für
dadurch, daß Ian SIe 1gnOrIlert ; INan mMu Ss1Ie dıe ırche unNseTer Generatıion, deren Weltauftrag
ZUI Kenntniıs nehmen und sSIE ZUT Grundlage des INs Ungemessene gewachsen ist Wenn die ChriI-
eigenen Handelns machen. Aus der angedeuteten sten als Glieder der ırche, und die Kırche durch
relıg1onspädagogischen Sıtuation ergeben sıch sle, diesen Weltauftrag erfüllen und der großen
ıne al Reihe VO  — Folgerungen; ıne der Stunde gewachsen Se1IN wollen, dann mussen sıe
nächstliegenden ist ohl die, daß INan sıch über sorgfältig alle räfte nuützen, die das Sakrament
das Sakrament der Firmung edanken des Zeugnisses und der Sendung In siıch schlielit.
machen beginnt, weıl Vomn seiner theologischen
Struktur her In galnlz besonderer Weilse der Das ODUS operantıis hei der Firmung
gedeuteten Pastoralproblematik entspricht. Aus diesen grundsätzlıchen Überlegungen wären

vielerle1 Konsequenzen ziehen bezüglıch der
Die Funktion der Firmung In der gegenwärtigen Praxıs beIl der Spendung dieses Sakramentes, dıe
Pastoration sehr 1mM n 1egt, WwWIe 1€e6$ be1l keinem der
Die Fiırmung FruC Ins Blıckfeld der Seelsorger VON sıeben Sakramente der all ist. FEıne ganz unmlıt-
eute VOT allem deshalb, weıl sS1e das Sakrament elbare Folgerung würde das Firmalter betreffen.
der chrıistlıchen Mündigkeit ist Sie stellt die S1d- Natürlıch gibt 6S verschiedene Gesichtspunkte TÜr
denhafte Basıs für eın mündıges Christsein dar. dıie Festlegung des ermıns einer Sakrament-
Mündıgkeıt Was ist das Jjedoch anderes als dıe spendung; einer der wesentlichsten ist ber doch
entwicklungspsychologische Voraussetzung der dıe rage nach der Fähigkeıt des Empfängers ZUL
ben erwähnten »Entscheidung«? Entscheidung Leistung des ODUS operantıs. Die beklagenswerte

nämlıch VOTAUS, da 3 sich der junge ensch Sterilıtät vieler Sakramentenempfänge (nicht NUur
eın eigenes el über die Zuverlässigkeıit der der Fiırmung!) ist hauptsächlıic! ıne olge Jenes
christlichen Botschaft bildet und aQus ınem Ent- Sakramentalısmus, der neben dem ODUS CTd-
schluß seIn Ja dazu sagt rteıils- und ntische1l- tum das ODUS operantıs geflissentlich übersieht.
dungsfähigkeıt sınd ber die genulınen Ersche!i- Wenn NIC| ganz dringende ründe EeIiWwW: ande-
nungsformen der Mündıigkeıt. Wenn WIT mündige T16S nahelegen, müßte INan aus diesem theolog!-
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schen Prinzıp die pendung der Fiırmung auf Je- Fırmalters geschichtlich wel Tradıtionslinien fest-
nen oment verlegen, für die eistung des tellen DIie eine olg der au der en Kırche,

welche dıe Fiırmung hauptsächlich als Eınwel-ODUS operantıs optimale Voraussetzungen e1ım
Empfänger gegeben SInd. hungsrıtus gesehen und gelebt hat, CS mıt der
Wenn mMan sıch das, Was ben ber den eologı- Taufe un Eucharistie verbunden, daß SIe 1UTr

schen Gehalt des Sakramentes der Geistsendung eın Teıilaspekt des ganzch Rıtus WAäl. »Diese Auf-
gesag worden ist, VOT ugen hält, kann INan siıch fassung ist bis eutfe festgehalten 1Im stien und
der Erkenntnis NIC| verschliıeßen, daß das reli- in gewlissem Ausmaß uch In den Kırchen spanı-
gionspsychologische Optimum bezüglıch der Fır- scher unge INn Europa, Amerıka und Ostasıen
MUung In den Reifejahren gegeben ist. Die uber- (Philippinen).« Dıie andere Linıe äßt sıch 1Im

übrıgen Westen nachweilsen, W ohne dentät bringt mıt der Ichfindung die Geburtsstunde der
personalen Entscheidungsfähigkeıt und „bereıt- Inıtiationsaspekt völlıg auszuschalten, Ine -
schaft; mıt der Ausrichtung auf Werk und Auf- ere e1te dieses akramentes mehr betont wurde:
Tag bringen diese Jahre eın erstes Verständnıis für Die Gabe des Gelilstes ZU) Zeugnıi1s. » Diese abe
den Auftrag der Kıirche und ihrer Glieder; miıt und Kraft ZU) ZeugnI1s hat SIE ann In ihrer p-
dem Verlust der tarken Bindung dıe Familien- storalen Praxıs und theologischen Reflexion VCI-

gemeinschaft erg1bt sıch sowohl die Erfahrung der bunden mıt dem edanken der christlıchen HEr-
Diaspora wIe uch das Suchen nach Gemeinn- wachsenheiıit und Mündıigkeıt, ıne Idee, dıe,
cchaft. WeNN sıe richtig verstanden wird,schen Prinzip die Spendung der Firmung auf je-  Firmalters geschichtlich zwei Traditionslinien fest-  nen Moment verlegen, wo für die Leistung des  stellen. Die eine folgt der Schau der alten Kirche,  welche die Firmung hauptsächlich als Einwei-  opus operantis optimale Voraussetzungen beim  Empfänger gegeben sind,  hungsritus gesehen und gelebt hat, so eng mit der  Wenn man sich das, was oben über den theologi-  Taufe und Eucharistie verbunden, daß sie nur  schen Gehalt des Sakramentes der Geistsendung  ein Teilaspekt des ganzen Ritus war. »Diese Auf-  gesagt worden ist, vor Augen hält, kann man sich  fassung ist bis heute festgehalten im Osten und  der Erkenntnis nicht verschließen, daß das reli-  in gewissem Ausmaß auch in den Kirchen spani-  gionspsychologische Optimum bezüglich der Fir-  scher Zunge in Europa, Amerika und Ostasien  mung in den Reifejahren gegeben ist. Die Puber-  (Philippinen).« Die andere Linie läßt sich im  übrigen Westen nachweisen, Wwo,  ohne den  tät bringt mit der Ichfindung die Geburtsstunde der  personalen Entscheidungsfähigkeit und -bereit-  Initiationsaspekt völlig auszuschalten, eine an-  schaft; mit der Ausrichtung auf Werk und Auf-  dere Seite dieses Sakramentes mehr betont wurde:  trag bringen diese Jahre ein erstes Verständnis für  Die Gabe des Geistes zum Zeugnis. »Diese Gabe  den Auftrag der Kirche und ihrer Glieder; mit  und Kraft zum Zeugnis hat sie dann in ihrer pa-  dem Verlust der starken Bindung an die Familien-  storalen Praxis und theologischen Reflexion ver-  gemeinschaft ergibt sich sowohl die Erfahrung der  bunden mit dem Gedanken der christlichen Er-  Diaspora wie auch das Suchen nach neuer Gemein-  wachsenheit und Mündigkeit, eine Idee, die,  schaft.  wenn sie richtig verstanden wird, ... sehr gut die  Was immer man anführen mag für einen früheren  verschiedenen theologischen und liturgischen  Firmungstermin — es wird nicht aufgehoben durch  Formulierungen zusammenfaßt2.  den Schaden, den das Sakrament erleidet, wenn  Wer sich diese Tatsache vor Augen hält, kann  das opus operantis nicht oder nur minimal ge-  unseres Erachtens mit vollem Recht, wie es der  französische Episkopat in seinem »Directoire pour  leistet wird. Die Hoffnung, daß der als Kind  gefirmte Jugendliche einige Jahre nach dem aktu-  la Pastorale des Sacraments« getan hat, für die  ellen Empfang des Sakramentes diesen seinen Bei-  Früh-Firmung eintreten, denn »die Firmung  trag nachholt, ist in den meisten Fällen illusorisch;  bleibt immer verbunden mit der Taufe als per-  Seelsorger müssen mit Realitäten rechnen.  fectio et completio baptismatis ; mit diesem wesent-  lichen Verhältnis zur Taufe muß immer gerechnet  werden«3. Es ist auch nicht zu übersehen, daß der  Ausdruck »Confirmatio« bereits auf diesen Zu-  Dr. Alois Gügler,  Professor, Luzern  sammenhang hindeutet. Er besagt nämlich nicht,  wie gemeinhin angenommen wird, Stärkung des  Getauften, sondern Ergänzung, Vollendung der  Die Diskussion um die Frage, in welchem Alter die  Firmung gespendet werden soll, hat sich in den  Taufe4. Man wird ferner die Bemerkung des hei-  ligen Thomas nicht außer acht lassen: »Das leib-  letzten Jahren in manchen Kreisen zu einem  liche Alter ist nicht maßgebend für die Seele.  intransigenten Entweder-Oder verdichtet. Wer  Darum kann der Mensch auch im Kindesalter das  für die Früh-Firmung eintritt, wird des Sakramen-  geistige Vollalter erlangen>. Wir dürfen überdies,  talismus geziehen, wer für die Spät-Firmung plä-  diert, macht sich des Psychologismus schuldig.  wie die französischen Bischöfe betonen, nicht ver-  gessen, daß die Firmung durch den Charakter  Woher diese gegenseitigen Verketzerungen? Uns  denen, die sie empfangen, die notwendige Kraft  will scheinen, daß man eine sehr bedeutsame  Wahrheit übersieht, welche Peter Fransen in  gibt, »ein echtes Zeugnis durch das Bekenntnis  des Glaubens ebenso in den Kultakten wie im  seinen tiefgründigen Erwägungen über das Firm-  alter! mit folgenden Worten umreißt: »Es ist die  täglichen Leben abzulegen. Die Firmung müßte  also vor der Eucharistie empfangen werden, be-  potestas dispensationis, die besondere Vollmacht  sonders in unserer Zeit, in der selbst die Kinder  und pastorale Verantwortung der Kirche, wo-  durch sie in universellen, in partikularen und  berufen sind, ihr Zeugnis vor einer entschristlich-  ten Welt abzulegen«6. Gerade diese Beziehung  einigermaßen auch in individuellen Fällen — was  zum Kult sollte man in der Diskussion um das  früher nicht angenommen wurde — salva sacra-  Firmalter nicht übersehen, am wenigsten in einer  mentorum substantia auf die konkrete Lage der  Zeit, wo man sich müht, die Forderungen der Li-  Gläubigen Rücksicht nehmen darf. Die Kirche  kann aus der Fülle der dogmatischen, geoffenbar-  turgiekonstitution zu verwirklichen. Über die Ein-  wände gegen die Früh-Firmung beziehungsweise die  ten sakramentalen Wirklichkeit in ihrer Liturgie  und sakramentalen Praxis jene Aspekte des sakra-  1 Zeitschrift für katholische Theologie 84 (1962)  mentalen Mysteriums besonders hervorheben,  die den bestimmten Bedürfnissen einer lokalen  402.  Oder nationalen, ja auch einer kontinentalen Kir-  2 FRANSEN, ebd. 416.  che und schließlich der Gesamtkirche einer be-  3 FRANSEN, ebd. 410.  stimmten Zeit entsprechen, und so auf die realen  4 Vgl. A. M. RoGwueT, Les Sacrements, signes de  vie, Paris 1952, 73.  Umstände bei der Spendung eines Sakramentes  Bedacht nehmen.«  5 $. Th. II, q. 72, a. 8 ad 2.  Wie Fransen darlegt, lassen sich bezüglich des  6 Directoire, Nr. 33.  287sehr gut die
Was immer INan anführen INa für einen früheren verschliedenen theologischen und lıturgischen
Firmungstermıin wıird N1IC! aufgehoben UrcC. Formulierungen zusammenfaßt2.
den chaden, den das Sakrament erle1idet, WEeNNDN Wer siıch diese atsache VOI ugen hält, kann
das ODUS operantıs nıcht der 1Ur iınımal SC- uUNSCICS Erachtens mıiıt vollem 6C WIe der

französısche Episkopat in seinem »Directoire DOUIeistet WIrd., Die offnung, da ß der als Kınd
gefirmte Jugendliche ein1ge Jahre nach dem aktu- la Pastorale des Sacraments« hat, für die
ellen Empfang des Sakramentes diesen selinen Be1l- Früh-Firmung eintreten, denn »dıe Fırmung
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SCSSCHH, da ß die Firmung UrC| den Charakteroher diese gegenseltigen Verketzerungen ? Uns
denen, dıe sie empfangen, dıe notwendige Trawıl] scheinen, da l INan 1ne sehr bedeutsame
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des aubens ebenso in den Kultakten wI1e 1mMselnen tiefgründigen Erwägungen ber das Firm-

alter mıt folgenden Worten umreißt: »Es ist die täglıchen en abzulegen. DIe Firmung MU.:
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